I 










Digitized by Google 



SAMMLUNG 



BIBUOTHKKSWISSEHSCHAFTLICHER ARBEITEN 



herausgegeben: 



VON 



KARL DZIATZKO, 

O ö. PROre'i.SOIl DKR mnLIOTIIEKSRÜLFSWlSSEMSCHAPTE.V UND DIUEKTOÜ 
PEK CNIVERSITAT8UIHUOTHEK OÖTTIJUiKN 



8. HEFT. 

BEITRÄGE ZUR THEORIE UND TRAXIS DES BUCH- UND BIBLIOTHEKS- 
WESENS HERAUSGEGEBEN VON KARL DZIATZKO. II. 



I - I 



LEIPZIG. 

VERLAG VON M. SPIRGATIS. 
1895. 



Digitized by Google 




BEITRÄGE 



THEORIE UND PRAXIS 

OES 2 S' I 

BÜCH- UND BIBLIOTHEKSWESENS 

HERAUSGEGEBEN 



KARL DZIATZKO. 

II. 



MIT 6 TYPENKACSIMILE UND 1 TAFEL. 



LEIPZIG. 

VERLAG VON M. SPIRGATIS. 
1895. 



Digitized by G(-#)gIe 




Digitized by Google 



Vorrede. 



Dem vor reichlich einem Jahre erschienenen ersten Baude 
dieser Beitrüge lasse ich hier einen zweiten folgen mit dem 
Wunsche, dass die in ihm enthaltenen Aufsätze, wie sie zumeist 
aus der Berufsarbeit von Fachgenossen hervorgegangen sind, 
so auch dazu dienen mögen, einerseits auf die bibliothekarische 
Thätigkeit anregend einzuwirken, andrerseits den allgemeinen 
Wissenschnftsrächern einigen Oewinu zuzuführen, (ierade bei 
einer so hervorragend praktischen Beschäftigimg wie der 
bibliothekarischen, kommt cs dai-auf an, nicht nur in Neben- 
stunden sich wissenschaftlichen Arbeiten zu widmen, die mit dem 
Beruf mehr oder weniger lose- Zusammenhängen, sondern auf 
Grundlage der besonderen wissenschaftlichen Vorbildung die 
berufliche und wissenschaftliche Arbeit in einheitlicher Weise 
so zu gestalten, dass jede die andere befruchtet und belebt. 

Bei dieser Gelegenheit sei es gestattet, .-luf zwei Punkte kurz 
einzugehen, in denen der „S — n“ - Recensent des Literarischen 
Centralblatts 1894 N. 42 (Sp. 1544 f.) zu den beiden Aufsätzen 
des Unterzeichneten im ersten Bande der Beiträge einen ab- 
weichenden Staiul])unkt vertritt. Mit meinem Vorschläge, 
(a. 0. S. 122. 128), dass in Deutschland ähnlich wie an den 
italienischen Bibliotheken Subaltern- und Unterbeamte' (einer 
höheren Klasse) in grösserer Zahl Anstellung an Bibliotheken 
finden möchten, verimvg er sich nicht zu befreunden und macht 
besonders dagegen geltend, dass ,.die Einschiebung gerade einer 
solchen subalternen Klasse nicht dazu beitragen würde die 
Achtung vor dem bibliothekarischen Beruf zu heben “ Ich 
glaube im Gegenteil und darf mich dafür auf die Analogie 
bekannter andei’er Verwaltungsbehörden oder Institute des 
Staates berufen , dass die Entlastung der mit voller wissen- 
schaftlicher Vorbildung versehenen Beamten von subalterner 
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ArUi'it die Stellung dieser nalurgeiniiss hebt, nicht hernhdriickt. 
Dass aber unter den Geschäften und Arbeiten einer Bibliotheks- 
verwaltung nicht wenige und recht umfangreiche sind, welche 
von einem gewandten Unter- oder Subalternbeamten mindestens 
ebenso gut und jedenfalls angemessener und billiger erledigt 
werden, als von wissenschaftlichen Beamten, lässt manche 
Bibliotheksvorsteher wohl nur die Gewöhnung an das Alte über- 
sehen oder die Sorge vor einer Verminderung der Zahl wissen- 
schaftlicher Beamte. — Auch darin kann ich dem Recensenten 
nicht Recht geben, dass mein Tadel gegen Burger’s Register- 
band zu Hain’s Repertorium (a. O. S. 16 ff.) -in der Hauptsache 
gegenstandslos sei, weil Burger die nöthigen Verbesserungen 
und Nachträge zu Hain einem eigenen Supplementbande Vor- 
behalten hatA Man wird eben künftig, selbst wenn jenes Vor- 
haben in bester Weise zur Ausführung kommt, meist beide 
Bände zugleich nachschlagen müssen, und dass darin ein Grund 
zur Missbilligung liege, ist doch keine zu kühne Behauptung. 

Auf die missgestimmte Besprechung des 5. Heftes dieser 
Sammlung (K. Dziatzko, Entw'ickelung und gegenwärtiger 
Stand der wiss. Bibliotheken Deutschlands . . ., 1893) durch den- 
selben „S — lU-Kecensenten im Liter. Gentr. 1894 N. 10 Sp. 327 f. 
näher einzugehen, halte ich für nutzlos. „Wo ich nicht bloss 
referire, sondern kritisch zu Werke gehe, erheben sich [nach 
ihm] gegen meine Ausführungen Bedenken.“ Diese ihm zu 
zerstreuen kann ich nicht hoffen, sie mir zu eigen zu machen, 
vermag ich ebensowenig. Doch einige Einzelheiten glaube ich 
anführen zu dürfen. Da.ss ich „die Vorzüge des Göttinger 
alphabetischen Blattkataloges im Funkte der Uebersichtliehkeit 
und bequemeren Benutzbarkeit jedenfalls unterschätze“, ist nicht 
richtig, da a G. S. 15 zu lesen steht: „Auf diese Weise vereinigt 
er (der gen. Katalog) die Vortheile des leichten Einschaltens und 
der H.andlichkeit [!].■• •“ In Bezug auf die von mir (S. 52) be- 
zeichneten Funkte, die für unsere deutschen Bibliotheken noch 
teilweise anzustreben seien , meint er , dass sie „theils bereits 
erfüllt sind, theils ohne Vermehrung des Fersonals nicht dureh- 
zuführen sein werden, theils von zweifelhaftem Werthe er- 
scheinen.“ Ich leugne durchaus, dass auch nur eine einzige 
der von mir aufgestellten Forderungen an» den deutschen 
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Ribliotheken — natürlich in ihrer Gesamintheit oder doch Mehr- 
l»eit — bereits erfüllt ist; ferner kann die Notwendigkeit einer 
Vermehrnng des Personals doch nicht eine Forderung minder 
^wünschcnswerth“ (so 8. 52) erscheinen lassen; der Vorwurf 
aber des zweifelhaften Wertes gehört zu jenen allgemeinen 
Urteilen, die ich auf sich beruhen lasse. Andrerseits macht 
S — n mit Recht mir gegenüber (8. 25 und 28) darauf auf- 
merksam, dass man lange vor Würzburg gerade in Leipzig (1833) 
damit angefangen hatte, einen bibliothekarischen Fachmann 
(E, G. Gersdorf) statt eines Universitätsprofessors .an die Spitze 
der Bibliothek zu stellen. Auch durfte 8. 41f. und in der bei- 
geg<d»enenTab<‘lle eine Erwähnung der Kataloge der Königsberger 
Handschriften von Em Steffenhagen, so weit er erschienen 
ist (1861, 67/72) nicht fehlen. Dagegen konnte ich nicht wissen, 
-dass die Rückwärtsergänzung iler Berliner .lahresvcrzeichnisse 
der deutschen Universitätsschrifteu auch in Kiel |und in Mar- 
burg, wie ich nachträglich vernahraj in Angriff genommen ist’‘; 
den Druck von Zugangsverzeiclmissen an der Stadtbibliothek 
zn Köln, die nach S — n der Vergangenheit angehören, hatte 
ich nach Schwenke’s damals eben fertigem Adressbuch (1893) 
berichtet (S. 40). Und die beiden letzten Punkte, bringt S — n 
nicht etwa einfach als Berichtigung vor, sondern will damit 
.sein Urteil belegen, „da.ss in grundsätzlichen Punkten Manches 
schäl fer und bestimmter hätte hervorgehoben werden können.“ 
Gern las.se ich hier noch einige weitere Ergänzungen und 
Berichtigungen meines Schriftchens folgen, auf die ich zum Teil 
durch Privatschreiben von Kollegen aufmt'rksam gemacht worden 
bin. Vor allem bedauere ich auf S. 52 nicht auch die Berliner 
Universitätsbibliothek als eine deutsche Büchersammlung 
genannt zu haben, welche in Bezug auf Oeffnungszeit allen 
billigen Ansprüchen durchaus genügt. S. 16 Z. 15 ist Berlin 
[Kön. Bibi.] unter den Bibliotheken mit dem Göttinger Signirungs- 
system zu streichen, S. 3l Z. 8 v. u. des Baues der Berliner 
Universitätsbibliothek von 1871/73 zu gedenken, S. 44 f. unter 
den nicht zahlreichen Stadtbibliotheken Deutschlands, welche 
den besondenm Aufgaben solcher' Institute verständnissvoll und 
eifrig gerecht zu werden suchen, atich die von Mainz hervor- 
zuheben. — Die in Tabellenform angchüngte Uebersicht über die an 
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allen grosseren Bibliotheken Deutschlands iui Gebrauch oder in 
Arbeit befindlichen Kataloge, für welche das mir damals zu- 
gängliche Material nicht ganz ausreichte, hoffe ich einmal 
auf Grund directer Rundfragen durch eine neue Tabelle zu 
ersetzen. 

Göttingen, im Februar 189.Ö. 

K. Dziatzko. 
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Niederländische Volksbücher. 

Die Göttinger Bibliothek besitzt eine Reihe von nieder- 
ländischen Volksbüchern, die teils nicht in den nachverzeich- 
neten Ausgaben (Nr. 1 — 6), teils überhaupt nicht bekannt 
sind (Nr. 7 — 10). Die meisten von ihnen stammen aus gemein- 
samer Quelle. 1796 wurde ein Fascikel niederländischer Drucke 
aus der Süllow’schen Auktion in Hameln gekauft; es waren 
der Kalenberger (vgl. Heft 6 dieser Sammlung S. 64f.), der 
Druck des Eulenspiegels von 1580, den Lappenberg in 
seiner Ausgabe beschrieben hat, das Gedicht Cornelia Cruls 
van Heynken de Luyere, endlich die unten als Nr. 3, 4, 6, 7, 
9, 10 aufgeführten Volksbücher. 



1. Die sieben weisen Meister. 



Die älteste bekannte Ausgabe der niederländischen Über- 
setzung der weisen Meister ist von 1480 datirt; ') als Über- 
setzungsjahr ist 1479 angegeben. Die Göttinger Bibliothek 
besitzt nun einen noch älteren Druck , der aus dem Über- 
setzungsjahr selbst stammt, also wohl die editio princeps sein 
dürfte. 

Blatt 1 fehlt im Göttinger Exemplar, Bl. a 2 beginnt: 
(H)Jer heghint die hiflotie van die fcue wij || fe mannen 
van romen. Welcke hiftoiie j' bouen maten fchoen ende ghenuech- 



‘) Zuerst beschlieben bei E. H. J. du Puy de Montbrun, Reoherelies 
bibliographiiiues (Leide 1836) S. 8. 
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lijc is om II holen, en oec vieemt en luttel ghehoert want || fi is 
nv nyewelinck in dit teghetmoerdighe || iaer van Ixxix. ghetranf- 
lateert ende ouer ghe- || set wt den latine in goeden dietsche 
op dattet II die leke luden oec moghen verstaen || (T)E rome . . . 

Schluss Bl. m 66; 

Hier eyndet die hyftoiie der feuen wijfe || van ronien 
Jhefus ende maria laten ons ]| aUen bi haer comen Amen || Dit 
boec is volmaect ende ghepient ter || goude in hollant. bi mi 
gheraert leeu Den xxv || dach in iulio Jnt iar ons here M. cccc. 
en Ixxix || (Druckerzeichen.) 

Die Ausgabe umfasst 96 nicht paginirte BU. in 4° in Lagen 
von je 8 Bl. (sign, a bis m). In dem Göttinger Exemplar 
fehlen 9 Bll. : a 1 und 8, h 1 und 8, m 1, 2, 7, 8; a 1 war 
vielleicht ein Holzschnitt und m 7 und 8 sind wahrscheinlich 
leer gewesen. Das Papier hat als Wasserzeichen ein Einhorn. 
Gothische Schrift; 27 Z. in einer Columne auf jeder Seite; am 
Anfang der Abschnitte Raum für Initialen. 



3. Mandeville. 

Die wonderlijcke Reyse van || Jan Mandeuijl || Beschrij- 
uende eerst die Reyse en ghesteltenissen vanden heylighen Lande 
. . . (Holzschnitt). f Ghedluckt Thantiverpen , by Jan van 
Ghelen. 

Bogen A — P in 4®. Titel roth und schwarz gedruckt, die 
Worte 'Jan Mandeuijl' in Holzschnitt. Zweispaltiger Druck 
(ohne Holzschnitte). Am Schluss die Druckerlaubnis vom 31. 
Oct. 1550, dann; Gheprint Thantwerpe, op die Lombaerde 
Veeste, inden wüten Hasemnt, bi mi Jan van Ghelen. Boeck- 
drucker der Coninclijcker Muiesteyt. Anno M. D. LXXJLVl. 
Auf der letzten Seite das Druckerzeichen. 

Der älte.ste bekannte Druck ist um 1470 erschienen; vgl. 
J. te Winkel, Gesch. d. nederl. letterk. I (1887) S. 568. Andere 
Drucke verzeichnet R. Röhricht, Bibliotheca geogr. Palaestinae 
(1890) S. 84. Die Göttinger Bibliothek besitzt auch eine Hs. 
des 15. Jh. von diesem Werke (cod. hist. 823*’). 
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3. Jean de Paris. 

En schoone || Uistoiie van Jan van Parijs || Coninck van 
Vtanckrijck . . . Holzschnitt. T’ Hantvverpen , By Pautcds 

Stroobant / inde Cammerstrate / inden wüten Uasewint. 
Anno 1(112. 

Bogen A — G in 4®. Zweispaltiger Druck. Die beiden 
ersten Worte des Titels sind in Holz geschnitten. Das Titel- 
bild kehrt auf Bl. Aij wieder, sonst sind keine Bilder vor- 
handen. Am Schluss Censurnotiz vom 10. April 1586. 



4. liuon de Bourdeaux. 



1 Van Huyghe van || Bourdeus / een schoone m noyt 
wonderlijc- j] ker Histotie / noyt ongehooider dinghen ende auon- 

II tueren dan die by Huyghen vooischie- || uen gheschiet ende 
gheual- || len sijn. || Holzschnitt. 

^ Gheptint Thantwerpen / op die Lombaerde Veste in- || 
den wüten Uasewint / by my Jan van Ghelen. j| Anno M. 
CCCCa L XXX IUI. 

Bogen A — 0 in 4®. Titel schwarz und rot gedruckt. Mit 
Holzschnitten. Die Censurnotiz auf Bl. 0 4a ist vom letzten 
October 1550 datirt. Auf der letzten Seite das Druckerzeichen 
von Jan van Gheelen ’). 

Von diesem Volksbuche sind bislang nur 2 Ausgaben in 
je einem Exemplar bekannt geworden; die eine aus dem An- 
fänge des 16. Jh. 'Antwerpen by W. Vorstermann’ o. J. ist 
vollständig abgedruckt als Band 55 der Bibliothek des Lit. 
Vereins in Stuttgart (1860), die andere ist Amsterdam 1644 
erschienen (vgl. Jonckbloet, Gesch. d. middelnederl. dichtkunst 

III 1855 S. 589). Die Angabe 'Ilnon de Bordeaux. (Gouda, 



') Ein anderes, als das bei Frans Olthoff, de bookdrukkers in Ant- 
weriien (1891) S. 37 abgebildete. 



1 * 
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Oovert van Ghemen e. 1490/ bei Campbell, Annales X. 1011 
und danach bei LouLä D. Petit, Bibliographie der middelnederl. 
taal- en letterkunde (1888) S. 55 n. 441a (vgl. auch G. KalfF, 
Gesch. d. nederl. letterk. I (1889) S. 364 Anm.) mit Beruftmg 
auf J. W. Holtrop, Mon. U’pogr. 79 (126) a 1. 2 beruht auf 
einer Verwechselung mit den Haimonskindem. 



5. Xelosine. 

Een Schoone ende tconderlijcke Hi- ( stoiie / dienten vooz 
warachtich houdt j ende autentijck / || spiekende van eender 
Vzoutcen gheheeten Melusine, (j . . . Van nieus ouersien ende 
ghecoirigeert / ende met schoone Figuren verciert. | Holzschnitt 
T Antwerpen, j| By Hieronymus Verdussen / op onser Lieuer 
Vrouwen Kerckhof [| inde X. Gheboden. Anno 1602. 

10 Lagen (A — K) zu 8 Blättern, 4<>; zweispaltiger Druck. 
Das Titelblatt ist schwarz und rot gedruckt. Die Bilder sind 
zum Theil älter als diese Ausgabe. Am Schluss steht eine 
Censurnotiz. 

Die älteste bekannte Ausgabe ist von 1491 datirt. 1621 
wurde das Werk von dem Bischof von Antwerpen verboten. 



6. Les evangiies des qnenonilles. 

Die Euangelien |{ Vanden spinrock teilt aenschouwen. || 
Metter Glose beseht euen seer excellent ]( Ghecoirigeert by veel 
gheleerde Viouweti || Den Mannen tot een constich en groot 
piesent. |j Holzschnitt. 

6 Bogen (A— F) in 4®. Das Titelblatt ist von einer Rand- 
leiste umrahmt. Der Titelholzschnitt kehrt noch 6 mal im 
Texte beim Anfänge von Abschnitten wieder. Bl. Fij b ‘ . 
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Pater noster vander vtouwen’. Am Schloss Bl. F 4a: Tot 
Botterdam / by Jan van Ghelen. 

Die Ausgabe stammt aus dem Ende des 16. Jahrh. '). 
1570 wurde das Werk im Index librorum prohibitorum ver- 
boten. Es ist eine Übersetzung der französischen ’Evangiles 
des Quenouilles’^). Die englische Übersetzung stammt nicht 
aus dem niederländischen Texte , sondern direkt aus dem 
französischen*). Auch eine deutsche Übersetzung, die den 
Anstoss gegeben hat zu den Eockenphilosophien von Joh. 
Praetorius und Joh. G. Schmidt, ist im 16. Jh. mehrfach 
gedruckt worden. <) 



7. Richard saus peor. 

Een sclwne i ende wonderlijcke Historie van || Rijckaert 
eonder Vteese / || sone van Rednecht de Duyvel / Hertoghe van 
Noz- I mandien / die doot syne hloecke daden ende vootsichticheyt 
II Koninc van Enghelandt wert. Zeer ghenuech- || lijcken ende 
eeltsaem om lesen, ij Van nieus wt de Fransoysche in Neder- 
landtsche tale overgheset. |j Holzschnitt. Tot Antwerpen, || By 
Hieronimus Verdussen. Anno 1619. 

Bogen A — C in 4®. Die ersten beiden Worte des Titels 
sind in Holz geschnitten. Zweispaltiger Druck. In den Text 
sind 7 Holzschnitte eingeschaltet 

Eine niederläudische Übersetzung dieses Volksbuches war 
bisher nicht bekannt. In dem Censuredikt des Bischöfe von 
Antwerpen vom Jahre 1621*) wird verboten ’Rohrecht den 
duyvel. Richard sans peur\ Aus dem Umstande, dass der 
Titel hier französisch erscheint, hat man geschlossen, dass das 

*) Andere Ausgaben bei Kalff a. 0. I 394 II 152. 

*) tViedergedmckt Paris 1855 (Bibliotheque Elzevirienne). 

•) Proben des englischen Textes (Tit GospelUs of Dystatus . . Lmdm 
. . by Wpikyn dt IVordt) bei Dibdin, Typogr. Antiquities II (1812) S. 332. 

*) Vgl. R. Hildebrand und K. Köhler in Gosche’s Archiv f. Litt-Gesch. 
I (1870) S. 105. 

‘) Mone, Übersicht der niederl. Volkslitteiatur (1838) S. 16 f. 
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Buch in den Niederlanden nur in französischer Sprache ver- 
breitet gewesen sei, und dass eine niederländische Übersetzung 
nicht existire. *) Da die vorliegende Ausgabe , die sich als 
„neu übersetzt“ auf dem Titel bezeichnet, kurze Zeit vor jenem 
Edikt erschienen ist, so wird sich das Verbot wohl hauptsächlich 
auf sie beziehen. 



8. Bruder Bausch. 

Die Sage vom Bruder Rausch ist dänischen Ursprungs, 
eine ältere Aufzeichnung aus Dänemark ist indessen bis jetzt 
nicht bekannt geworden. Die älteste Bearbeitung, die wir 
kennen, ist das niederdeutsche Gedicht, welches über den Ort 
der Sage keinerlei Andeutungen giebt. Aus diesem Gedichte 
stammt das hochdeutsche Gedicht, das als Ort der Handlung 
das Kloster Esrom auf Seeland nennt, und eine niederländische 
Bearbeitung in Prosa, die den Schauplatz nach 'Sassen’ verlegt. 
Auf dem hochdeutschen Gedichte beruht das dänische Gedicht, 
das als Ort Sachsen angiebt, und auf der niederländischen 
Prosa die englische, in der das Kloster allgemein 'beyond the 
sea’ liegt. Ausserdem ist noch eine schwedische Übersetzung 
in Versen vom Jahre 1645 nur durch ein Citat bekannt. 

Dass die dänische Bearbeitung^) aus dem hochdeutschen 
Gedichte und nicht aus dem niederdeutschen stammt, beweist 
Herford.®) Ich füge hinzu, dass sie nicht aus dem ältesten 
bekannten hochdeutschen Drucke (Strassburg 1515) stammen 
kann; denn in diesem steht, wie im niederd. , der Bericht des 
Teufels Taubennöst, während derselbe in der dänischen Aus- 
gabe, wie in zwei spätem hochd. Drucken (Nürnberg, Fr. Gut- 
knecht 0 . J.; Nürnberg, Val. Neuber o. J.) ausgelassen ist.*) 

') Mone a. 0. S. 62; Schotei, vadoil. volksboeken II (1874) 110. 

’) C. Bruun’s Abdruck der Ausgabe von 1555 ’Broder Kusses Historii 
(Kopenb. 1868) war mir nioht zugänglich. 

’) Herford, Studies in the literary relations of England and Germany in 
the 16iä centurj- (1886) S. 300. 

*) Auf diese Übereinstimmung wird schon in Wolf und Endlicher's Aus- 
gabe 'von Bruoäer Rauschen aufmerksam gemacht; vgl. S. 1073 und 1089 des 
Abdrucks dieser Ausgabe in Scheible's Kloster Bd. XI. 



% 
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Dass Bruder Rausch auch ins Niederländische übersetzt 
worden ist, wusste man bisher nur aus dem von Philipp II 
erlassenen Index librorum prohibitonun Antv. 1570; dort wird 
verboten 'De Historie van Broer Buy sehe, hy Claes vanden 
Walle. Sine nomine auctoris et priuilegio'.^) Weder diese 
ältere Ausgabe ist bis jetzt bekannt geworden noch ein späterer 
Abdruck. *) Von einem solchen besitzt die Göttinger Bibliothek 
ein Exemplar. Es hat folgenden Titel: 

Een Schoon |{ Historie van bioeder Ruyssche || Die een Koc 
was in een Klooster / ende een Duy^ || vel die hem in mensche- 
lijcker ghedaente verschapen hadde: || seer ghenoechelyc om lesen. 
II Holzschnitt. Thantvverpen. 1| By Jan van Ghelen f opde 
Lombaerde veste || inden wüten Hasewint. Anno 1596. 

Die beiden ersten Worte des Titels sind in Holz geschnitten, 
die Zeilen abwechselnd rot und schwarz gedruckt; die Jahres- 
zahl ist gleichfalls rot und auf dem Holzschnitt sind besonders 
die Gesichter mit roter Farbe bedruckt (der Titelholzschnitt 
kehrt auf Bl. Aiiij wieder). Am Schluss des Drucks steht 
das Druckerzeichen des Jan van Gheelen. Es sind im ganzen 
3 Bogen (A — C) in 4<>; in den Text sind 6 Holzschnitte ein- 
geschaltet, die älter sind als dieser Druck und jedenfalls aus 
der Mitte des Jahrh. stammen. 

Auf der Rückseite des Titels stehen zunächst 12 Verse 
'Mensche bekent dat ghy zijt vander eerden . dann ein pro- 
saischer 'Prologhe': 'Sinte Beeter de Heylighe Apostel beschrijft: 
De Duyvel is ghelyc eenen Leeu al om gaende . dann noch 
19 einleitende Verse. Der eigentliche Text beginnt auf Bl. 
Aij : ä) 

Hoe de Duyvel hem veraohlep in Meneohelijoker forme, 
ende ln een Klooster quam dienen. 

In voorleden tyden, zoo ons de oude Gesten verclaren, soo was in 
Sassen een monic klooster aen eenen cant van een Bosch, om Gode te dienen 
ende te bidden voor de ghene, diet Klooster gestiebt badden, ende voor alle 
gheloovigbe sielen; ondo om hun van sonden te bewaren ende hun rogulen 

*) VgL Ch. Sepp, Verboden lectuur (Leidee 1889) S. 235; dort ist dieser 
Index wieder abgedruckt nnd mit Erläuterungen versehen. 

’) Vgl. Kalff a. 0. II S. 156. 

'’) Abkürzungen sind aufgelöst und die Interpunction ist zuweilen ge- 
ändert. 
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tooderhoaden ende te volgen, so was dat Klooster seer ryckelijoken beghift 
Tauden b'ondatoors, also dat sy naemais door de grooto Rycdommen weeldich 
ende broodtdroncken worden, also wel dat den Abt als alle de Monicken, dat 
sy naawelijcx en wisten van weelden , wat sy doen wilden , verghetende 
gheheel ende al ben regnlen, ende leefden alle na den vleessche ende na hun 
eyghen wille, altoos wel etende ende drinckende, sonder minne tot malcander te 
hebben, Vrouwen hantorende, (jualyc levende, tgoet vanden gbecmysten Jesu 
qualyo ombrenghende, sonder Gods vreese gheheel zynde. Aldus leefden sy 
zonder Regale als beesten, die sonder verstant zyn. Dit aenmerckende 
sommighe Princen der Duyvelon (wiens wercken daer medo int Klooster reg- 
neerden), als Belphegor, Prince der gnlsicheyt, ende Asmodens, de Prince der 
oncuyscheyt, ende Bolzebub, Prince der Kydicheyt etc, endo meer andere, die 
al verblyt waren, maecten sy onder ben alle eenen Ruwaert, eenen Dnyvel, 
dien sy stelden in dat Klooster, om de Monicken te onderbouden in hun sondigh 
leven. Dese Duyvel heeft aengenomen een Menschelijko forme oft gedaente, 
ende hy quam met hem woonen int Klooster, om de Broeders meerder oorsaecke 
te gbeven tot een sondigh leven. Als by dus wt ghesonden was van de andere 
Princen der Duyvelen. soo is hy körnen staende voor de Poorte des Kloosters, 
in de gedaente van een schamel Knechtken, seer deerlyc siende. Be Abt quam 
by avontueren voor de Poorte gaende, ende sach desen knecbt daer staende, 
ende sprao hem to ende seyde: Wat staet ghy hier en siet? De Jonghe 
knecht antwoordde schamelijcken ende seyde: Heere, ic ben een schamel 
knechtken, die v gbeeme sonde dienen in dit Klooster, ende ic sal v al onder- 
danich zyn ende alle saken wel heymelijc houden, datmen my bevelen sal. 
Doen seyde de Abt: gaet hier binnen, ende segt den Koe, dat ic v daer ghe- 
sonden hebbe, dat hy u wyse ende leere, ende dat ghy hem in de kencken 
helpen snlt. Doen was de Duyvel blyde, ende hy ginc (Bl. Aij i) binnen ende 
gruetede synen Meester seer vriendelijcken, alsoo hy wel konde: waut hy alder 
listen ende Practijcken vol was. Ende de Duyvel zeyde al lachende in hem 
selven : 

Ach, ach, hoe ben ic verblijt, content, 

Dat ic das ghekoinen ben in dit Convent 
Met deser practijcken! 

De Broeders endo die boose Regent 
Süllen my nu by zyn altijt present; 

Dus salt noch blycken, 

Wat goet, wat deucht ende wat ghelijeken 
Ic hen noch doen sal met swaer versycken, 

Soo io ende myn ghescUen pleghen: 

Ic sal op myn Inymen ligghen en practiseren, 

Dicwil onrustelijc sollen sy slapen by myn manieren, 

Door myn bekeeren; 

Ic salse noch alsoo bestiereu, 

Dat sy in zonden sollen versieren, 

Ende hon qualyo regieren, 
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Doort sondich beruereii, 

Door Gulsicheyt, Nydicheyt tot allen nren 
Ende ooc met oncuijssche Ineren, 

Daer sy hun sielen me sullen besmetten, 

Maer niemant en zal op zyn siele letten. 

Als desen Uuyvel een wijle tijts in de Keuchen gedient hadde, soo quam 
de Abt op een tijt in de keuchen ende zeyde; Lieve knecht, van waer zydy 
ende hoe is uwen name? Hy antwoorde: Ic ben wt verre Landen, ende ic 
heete Ruysche. De Abt zeyde: Lieve Euysche, en kondy geen coppelen 
draeyen? Ruyssehe zeyde: Ja Heere, wat coppelen meyndy? daermen de 
Honden aen leyt, die en can ic niet draeyen, maer io oan wel een vergaderinghe 
van Menschen maecken, ende v zoude io vrel aen een schoon Vrouken hclpen 
ende daer af de bootschap doen; Uoc can ic wel secreet inde saecken zijn. 

Hola, zeyde de Abt, soo zuldy mijn wtverkoren knecht zyn ; doet nerstelijc 
V dingen, op dat gy t’avont vroech gedaen hebt, want naest inde Dorp woont een 
schoon Vrouken: segt haer, dat ic v daer ge.sonden hebbe, ende datse met v 
kome, Doen zeyde Ruyssehe: wel Heere, dat sal io tavont wel besorgen. 
(Bl. Aiij) Doen scheydde Ruyssehe vanden Abt ende ginc synen Meester 
neerstelijo helpen schotelen endo Pötten wasschen. als Ruyssehe alle syn dingen 
gedaen hadde, soo is hy naden eten tsavouts spade gegaen inden Dorpe, daer 
hy het Vrouken vant, ende sprac haer aen met minnelycke woordeu, seg- 
ghende aldus; 

AVeest gegroet suy vorder Kersouwen, ') 

Ghy zijt soo schoon, so minlijc int aenschouwen! 

dus moet ghy bemint zijn van onsen Prelato, Dus wilt v benouwen, 

Met my te gaen op goeder trouwen; 

Ghy sult ongheschent zyn, 

U soete manieron hem bekent zyn; 
dus moet gy tavont hem ontrent zyn. 

AVant v wanexkens root, v borstkeus bloot ora genaken 

geven hem den stoot, door liefden den doot te smaken. 

Het Vrouken. 

T’waer jammer, soude hy door mijn Minne sterven; 

Ic souden noch liever in mijn armkens erven. 

Om der natneren Bloemkens te lesen, 

Om syn ghesontheyt ooc te verwerven 
Sal hy zyn beliefte hebbon sonder derven. 

Hy is soo milt, zoo vrolyc in desen: 

Kan ic, mach ic, hy sal ghenesen 
VooT hem niet sparen, lijff noch leden; 

Nu gaen wy gheras onder ons beden. 

Dus bracht Ruyssehe t’Vrouken tot synen Heere, die haer seer minnelijc 
ontfinc, ende Ruyssehe scheydde haesteljjc van daer seggende; daer en sal 

*) Hier sind die Verszoilen (bis 'smaien’) in dem Drucke nicht abgesetzt. 
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geen Moort geschieden, dus en derf ic niet tussohen beyden gaen. Daer ginc 
de Abt haer seestelyo traoteren, schenekende haer den Wijn overvloedelyo met 
een Bancketken, alsoo dat sy ten testen te bedde zijn gegaen, daer sy <fen 
nacht over brochten met joUjt. Des morgens, alst Ruyssohe tijt dochte te 
zijn, so bracht hy de Vrouwe wederomme te huys, daer sy woonde. Dit ver- 
namen de ander Monnicken, dat Ruysscbe so Xotabel ende secreet was, ende 
sy waren blijde, ende elo peijsde omt syne, want hij bestelde elc oen schoon 
Vronwe naer synen wille, diet aen Ruyssche begeerde, so dat alle de 
monicken Ruysscbe seer lief kregen, niet wetende, dat hy oen Geest ende een 
Duyvel was. 

Dieser Text, 3 Seiten des Drucks, giebt 67 Verse des 
niederdeutschen Gedichtes wieder, ist also sehr erweitert. 

Dass der niederländischen Ausgabe der niederdeutsche 
und nicht der hochdeutsche Text zu Grunde liegt, erg^ebt sich 
aus vielen Einzelheiten. Ich führe einige Stellen zum Ver- 
gleiche an: 

Niederdeutsch 1) V. 71 ff: 
unde vragede, war he so lange gewest were. 

Rusche sprak 'du bist ein bove grot, 
dat hebbe ik lange van di gehört. 

Niederländisch Bl. Aiijfe; fragende, waer hg soo lange geweest 
hadde. Böen seyde Ruyssche: gy zijt een Boeve ende een schale, 
dat hebbe ic lange wel getceten ende gehoort. 

Hochdeutsch 2) V. 115 ff dagegen: 
er sprach 'was hast so lang gelhon, 
dass die schüszeln ungewaschen ston?’ .... 
er sprach 'du schalkhaftiger man, 
was hilft dich dann dein Übermut? 
darumb wirf ich dich in die glut'. 

Im niederdtsch. und niederld. zeigt sich grosse Überein- 
stimmung im Wortlaut, während das hochd. stark abweicht. 
In dem folgenden Beispiele ist sogar ein Reim aus dem niederd. 
Gedichte stehen geblieben: 

Niederdtsch. V. 2Uff; 
ein broder den anderen vermordet hat. 
it gcschach gisteren morgen vro: 

') Ausgabe von 0. Schade; Weimar. Jahrbuch f. deutsche Sprache . . V 
(1856) S. 385 ff. 

») Ebenda S. 400 ff. 
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dar halp ik ser troweliken to, 

Lucifer sprak 'dat is wol gedan, 
groet loen schalstu dar vor ontfaen'. 

Niederld. Bl. Bb: 

dat d’een broeder den anderen vermoor de. De meester seyde: 
dats wel gedaen, grootdyc suldy uicen loon ontfaen. 

Hochdtsch. V. 292 £P dagegen: 
ein bruder dem andern nam das leben, 
das geschach am andern tage fru: 
da half ich auch gar fleiseig eu. 
er sprach 'du hast gar wol gethon: 
du solt empfahen grossen Ion'. 

Endlich noch eine Stelle aus dem Schluss des Werkes: 

Niederdtsch. V. 415 ff: 
de abbe to eme sprak 'hir licht veme 
eine borch, dar schalstu gerne 
in singen unde ok dar to lesen 
unde ewich dar uppe wesen, 
du schalst dar nummer mer ute kamen'. 

Niederld. Bl. Ciiij b: 

De Abt seyde: daer staet een Burcht niet verre van hier, 
dar niemant cn woont noch en komt, daer suldi singen ende 
lesen na uwen wille, daer suldy blijven. 

Hochdtsch. V. 517 ff: 
der apt der sprach ‘hie leit nicht fern 
ein berg, da solt du wonen gern 
so lang biss kompt der jüngste tag, 
vor dem sich niemant verbergen mag. 
du (en) solt auch faren von dan 
dass du nicht schedigst weib noch man'. 

Biese 3 Stellen beweisen zur Genüge, dass das nieder- 
deutsche Gedicht Quelle des niederländischen Volksbuches ist. 

Das niederländische Werk ist jedoch keine einfache Prosa- 
auflösung, sondern der Bearbeiter hat sich viele Abweichungen 
von dem ihm vorliegenden Gedichte erlaubt; nicht nur hat er 
die Erzählung durch viele kleine Zusätze erweitert, sondern 
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auch ganz fremdartige Geschichten hat er aufgenommen. Darin 
stimmt das niederländische Volksbuch vollkommen mit dem eng- 
lischen überein'), dessen Inhalt Schade'-^) ausführlich wieder- 
erzählt und dessen Zusätze er zum Teil nach ihren Quellen 
bestimmt hat. Ein Hauptunterschied indessen besteht zwischen 
beiden : die Zusätze innerhalb der bereits in dem Gedichte vor- 
handenen Geschichten sind in der niederländischen Bearbeitung 
zum grossen Teile in Versen abgefasst, während die englische 
alles in Prosa wiedergiebt. Der niederländische Bearbeiter hat 
es passend gefunden, an verschiedenen Stellen Gespräche und 
Monologe, die in dem alten Gedichte nur angedeutet waren, in 
Versen auszuführen; der mitgeteilte Anfang enthält zwei 
Proben davon. Diese Verse hat der Engländer mit übersetzt; 
da sie aber für den Gang der Handlung belanglos sind und 
vieles davon in Prosa umgesetzt ziemlich nichtssagend klingen 
würde, so hat er stark daran gekürzt und geändert. Das 
erste ist noch ziemlich ausführlich wiedergegeben®); aber z. B. 
drei geistliche Strophen, die der Abt declamiert, als ihm der 
Landmann sein Erlebnis in dem hohlen Baume berichtet hat, 
werden nicht in Prosa gegeben: es heisst nur, dass der Abt 
in grosser Reue betete. Gleich darauf folgt ein langes Selbst- 
gespräch des aus dem Kloster verbannten Rausch; von den 50 
Reimzeilen sind nur 3 übersetzt: 

Ay lacen, wat sal ic arm Duyvel «v bestaen, 

Waer sal ic henen, waer sal ic best ghaen? 

Alle mijn arbeit is verloren met allen, 
englisch: Alas, alas , ivhat shall I doe, I wote not whether 
to goe, for all my seven yeres laböur is lost. 

Dann trifft Rausch mit seinem Meister zusammen, der ihm 
Vorwürfe macht und schliesslich seine Knechte auffordert, R. 
gehörig durchzuprügeln; im englischen Texte sind davon nur 
wenig Verse übersetzt, die ganze Prügelscene ist weggelassen. 
Am Schluss fährt Rausch in die Tochter des Königs von 



*) The historie of frier Rush . ., London 1620, abgedruckt in: A Collection 
of early prose romances ed. by W. J. Thoms I fLondon 1828). 

•) Weim. Jabrb. V 303 ff. 

’) Thoms a. 0. S. 5. 
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England, aus der ihn sein fniherer Abt bannt: ganz wie in 
den Gedichten. Im englischen Volksbuche nimmt er dagegen 
Dienst bei einem englischen 'Gentleman, dem er zur Heilung 
seiner besessenen Tochter seinen ehemaligen Abt empfiehlt : 
eine Änderung, die sich aus der Nationalität des Bearbeiters 
erklärt. 

Die englische Übersetzung ist viel ausführlicher als die 
niederländische; sie erzählt in behaglicher Breite, und vielfach 
werden kleine Züge eingeschaltet, die zur Erklärung und 
bessern Motivierung dienen, wie schon Schade anmerkt. Aber 
der grösste Teil dessen, was die Darstellung von der der 
Gedichte unterscheidet, ist doch schon in dem niederländischen 
Volksbuche vorhanden. 

Die Zeit der niederländischen Übersetzung lässt sich nur 
annähernd bestimmen. Im Index der verbotenen Bücher von 
1570 kommt ein Druck davon vor, in dem von 1550 noch nicht. 
Für das englische Volksbuch ist zwischen Juli 1568 und 1569 
dem John Aide die Druckerlaubnis erteilt. ') Zwischen 1650 
und 1568 ist also der niederländische Bruder Rausch wahr- 
scheinlich zum ersten Male gedruckt 



9. Den Tryen kost. (Repues l^anches). 

Die conste || Ende moniere om Btoot ende l| Vleesch i Visch ! 
Wyn I Gebiaet / Spijs / Diane / [| ende den Viyen Tcost te kryghen 
sonder Ghelt. Ende is seer || piofytelijc voor alle Gildekens / 
Mannen oft Viouwen || die redelijc gheHeet / ende gheen ghelt 
en hebben. || Ooc ist goet voot Weerden en Weerdin- l| nen / dat 
sy hen wachten moghen || t’oot sülcken bedioch. || Holzschnitt. 
Tot Rotterdam / || Dy de Weduwe van Jan van Ghelen / op || 
de Hooch straet / by de Spuy inden I| wüten Hasetoint. 1610. 



‘) A transcript o£ the registera of the Company of stationers . . ed. by 
Edw. Arber I (London 1875) S. 179. Vgl, auch Schade a. 0. S. 364. 
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Die beiden ersten Worte des Titels sind in Holz geschnitten, 
die Zeilen sind abwechselnd rot und schwarz gedruckt. Am 
Schluss steht 'Dü Boech is ghevisüeert ende gheapptobeeri hg 
Meester Jan Goosens / Piochiaen in sint Jacobs Kercke hinnen 
Antwerpen, dann folgt das Druckerzeichen des Jan van Gheelen. 
Es sind im ganzen 4 Bogen in 4°. 

Der Druck enthält 1.5 Bilder in Holzschnitt, von denen 
3 zweimal erscheinen. Das Bild auf Bl. 2 ist ein Porträt mit 
der Jahreszahl 1538 und den in Typendruck eingesetzten 
Worten '7c Doctooi sonder Wijsheyt'. Daraus wird man aber 
nicht schliessen können, dass dies Werk schon 1538 gedruckt 
sei, denn das Bild kann ursprünglich ebensowohl für ein anderes 
Buch bestimmt gewesen sein. Auch von den übrigen Bildern 
sind die meisten so wenig charakteristisch, dass sie sehr wohl 
anderswohin passen. 

Das Buch besteht aus 15 Schwänken, die darauf heraus- 
laufen, dass sich jemand durch List freie Mahlzeit verschafft. 
Im wesentlichen ist es eine Bearbeitung eines französischen 
Gedichts, der 'Repues franches de Francois Villon et de ses 
compagnons' , das schon im 15. Jahrh. in mehreren Einzel- 
drucken verbreitet war (vgl. Brunet, Man. du libr., unter Vil- 
lon) und auch in den meisten Ausgaben der Werke VUlons, 
welchem es früher zugeschrieben wurde, abgedruckt ist. Am 
Schluss fügt der Bearbeiter 5 Schwänke aus Holland hinzu 
die ihm wohl durch mündliche Überlieferung bekannt waren, 
darunter zwei von Claes Mac und einen von paep Teun, der, 
um seine Erpressung verüben zu können, einem Landmanne 
einen noch grobem Streich spielt, als der Kalenberger den 
beiden Dienern des Fürsten (V. 1813 Bobertag). 

Als Probe der Übersetzung gebe ich hier den Anfang ; die 
mit dem Originale übereinstimmenden Stellen sind durch den 
Druck herv'orgehoben. 



Otuvres de Francois Villon p. p, P. 
Lacroix (Paris l 8 pp) S. 220,' 

Vous qui cerchez les repeues 
franches. 

Kt, tant jours ouvriers que dimenche.s, 
N’avez pas plante de nionnoye. 



Die comte eie. Bl. Aij: 

Die gheen planteyt van gheldo 
enhcbben, komt hier neerstolijcken 
teaenhoorendosenavolghende 
leeringhen, in dit Boecxken 
beschreven. Beist komt ghy schoone 
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Affin que chascnn de vons oye 
Comment on les peut recouvrer, 
Vueillez-vousausermontrouver 
Qui est escript dedans ce livrc. 
Mettez tous peine de la lire, 

Entre vous, jeunes pcrrucatz, 
Procureurs, noureaulx ad- 
Toc atz, 

Aprenans aux despens d'aul- 

truy. 

Venez-y tost, sans nnlennui, 
Clercz, de praticque diligens, 

Qui cogiioissez si bien vos gens; 

Sergens ä pied et ä cheval, 
Venez-y d'amont et d’aval, 

Les hoirs du deffunct Pathd'n, 

Qui spavez Jargon jobelin; 
Capitains du Pont-ä-Billon ; 

Tous lossubjetzFran^oysVillon, 
Soyez, ii ce coup, resveillez. 

Pas ne devez estre oubliez 
Tous gallans ä pourpointz Sans 
manches, 

Qui ont besoing de repeues 
franches, 

Et tous ceulx, tant y\er qu’este, 

Qui en ont grant necessitc. 



ghildekens , ghy fiere Venuskame- 
nierkens, gy lieffelijcke levende beel- 
dekens, die ryckelijc ghereparoert ende 
ghekleet goet met gheleende kleederen, 
ende meestendeel luttol in den buydel 
bebt, ende gaet dicwils sonder gbelt 
Komt aen ghy niouwe Procu- 
reurs ende Advocaten, die daer 
leert op ander Heden kosten, 
ende zyt liever gast dau weerL Komt 
ooc haestelijc ghy klercken 
vander piatycken, die zoo wel 
u volcxken kent, om goet chier 
te maken, ende vullen uwen pender 
I met goeden rvijn, ende ander spysen 
sonder uwen kost Komt ghy Ser- 
gianten ende dienaren van myn 
Heere Alberoyt,') ende van myn Heere 
van /Cammer kercken^ ende van myn 
Heere vander Nietkaven, die de 
Argoensche sprake wel konde 
queesten. Komt alle subjecten 
ende onder säten van Meester 
Franooys de Villon, schoolmestcr 
van deser konste, komt alle tot synder 
Scholen. Ooc en sydy hier niet 
vergheten ghy dorre gheselle- 
kens metten wamboysen sonder 
mouwen, ende ooc die daer draecht 
die hemden metten knoopen, want 
ghy dese maeltijden sonder gelt 
wel te doeno hebt. 



Man ersieht aus dieser Probe, dass die Übertragung in 
vielen Einzelheiten von dem Grundtexte abweicht : manches ist 
ausgelassen, oft sind auch kleine Zusätze gemacht. Ganz fort- 
geblieben ist 'La cinquiesme repeue. Du pelletier (Villon S. 
250) ; wahrscheinlich ist von der Censur dieser Abschnitt, der 
den Ehebruch eines Priesters behandelt, gestrichen worden. 
Zuweilen zeigen sich Misverständnisse des Originals, am auf- 
fälligsten tritt das bei dem fünften Schwank 'Du souff'reteux hervor. 
Schon in der Eingangsstrophe sind die Worte eines als Gespräch 



’) Vgl. Kalif, Gesch. d. ned. lett. 1 S. Iü9. 




16 



K. Meyer 



zwischen zweien angesehen; dann hat das Misverstehen des 
Wortes clerc (hier gleichbedeutend mit varlet) aXs'Kleriker 
zu einer Umgestaltung der Erzählung geführt, indem sich der 
Streich gegen einen des Weges kommenden ‘Klerc’ richtet. 
Endlich ist aber die ganze Pointe nicht verstanden. 

Im französischen Texte wettet der gallant mit dem 
varlet des Wirts um die Zeche, er wolle ihm ein Lied singen, 
zu dem er sagen werde 'cela me plaist ' ; darauf zieht er 
seine Börse und singt ’ Faut payer ton koste ton koste’, der 
varlet sagt 'cela bien me plaist’ und hat damit seine Wette 
verloren. — In der Übersetzung ist statt des einfachen 'Faut 
payer . .’ ein vierstrophiges Lied eingeschaltet, aber unbegreif- 
licher Weise ist die Erwiderung des varlet ("daf is seer goeden 
sanc) als mit zu dem Liede gehörig behandelt. Damit ist die 
Pointe des Schwankes beseitigt,' denn nun heisst es weiter 
'Doen die gkilde dit Liedeken . . gkesongken . . hadde, soo dattet 
ken allen wel bekaeckde . . ende klerc seide dattet niet playsant 
en was. Doen vraeckden die gkilde den gkesellen oft kijs niet 
gkewonnen en kadde. Sy seyden certeyn ja ghy, wy en koorden 
noyt beter, nock playsant er. Ende sy wesen den klerc tgelack te 
betalen, des ky niet wel te vreden en was, loant ky was overmant, 
so moste hy leeren swijgken. Ende moeste daer laten rock ende 
talibaert . . .’ 

In ursprünglicherer Fassung findet sich dieser Schwank in 
einem niederländischen Schwankbnche von Fr. Loockmans, 
der ihn aus Bonav. Desperiers Nouvelles recreations (n. 122) 
entlehnt hat. Die mir vorliegende Ausgabe*), die mit der niederl. 
Boccaccioübersetzung (Vijftich Lustige Histoiien oft Nieu- 
wickeden Joannis Boccatij / . . Dooi Dirick üooinkert . . 
TAmstelredam, By Pieter de Kater / . . 1613. — De Tweede 
50. Lustige Historien . . t’ Amstelredam. By Cornelis Lode- 

wijckfz. vander Flosse / . . 1613; unter der Vorrede 'G. H. 
V. B.’ — Beide Drucke sind nicht bekannt) zusammengebunden 
ist, führt den Titel: 



*) Einu andere von 1580 datirto Ausgabe bat kürzlich J. ßolte beschrieben 
in der Tijdscbritt voor noderl. ta.il- en letterk. XIII 1 (1891) S. 2 ff. 
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LXXI. II Lvstighe || Historien oft Nieuwicheden / inhou- || 
dende vele schoone recrecUiue ende play- ij sante gheschiedenissen / 
ouergesedt wt di- I uersche taten in onse Neder - 1 duytsche sprahe. 
II ^ Door Fransoys Loockmans van |l Antwerpen. |i Holzschnitt. 
T’ Hantuoerpen, !' By Hieronymus Verdussen ! op oi%ser Heuer || 
Vroutoen Kerck-kof / aen de Noorteijde I inde || X. Gheboden. || 
Met gratie ende Priuilegie. 

Es sind 73 Bl. und 2 Bl. Register in 4®; am Schluss steht 
eine Censurnotiz von 1577. ') Auf Bl. 38 steht als N. 33 
’Vanden ghcnen die eijnen weert met Heikens betaelde'. 

Ausser dem eben erwähnten Gedichte ist in Versen ab- 
gefasst der ’Prologhe' des Übersetzers und 2 übersetzte Stücke 
am Anfang; 

Qui en a, est le bien venu, 

Qui n’eu a point, l’on n’en tient compte . . . 

'Tis een oudt seggen van langhe daghen 
Een rijc man die veel goets besidt H siet 
De heeft veel vrienden, men derfs niet vraghen 
Al en bestaense hem thienste lidt // niet . . 

ferner 

Qui n’a or, ny argent, ny gaige, 

Comment peut-il faire grant chere? . . . 

'Die geen ghelt en heeft oft eenich pant 
Hoe gal hy door de werelt gheraken 
Hy mach, wel druckidi gyn den armen quant 
Hoe sal hy ooc goede eiere moghen maken . . 



10. Jan wt den verglere. 

Een schone |j ende ghenoechelijeke llistoiie || van Joncker 
Jan wt den vergiere des Grauen soone van Artoys die veel 
wonderlijcke avontueren |: gehadt heeft ende dooi zijn groote vtomic || 

Ein Privilegium von 1582, wie es die von Bolte boschriebone Ausgabe 
von 158Ü enthält, findet sich nicht in dieser Ausgabe. 

o 
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keyt namaels Keyser van Roomen || mde Coninck van Vianck- || 
rijck wert. Holzschnitt. t’Amstelredam. || By my Harman 
Janszoon Mtdler / Fyguersnyder j woonende inde Warmoestraet / 
inden vergulden Passer. 

Bogen A — G in 4®; in Bog. G muss noch mindestens ein 
Doppelblatt in der Mitte eingefiigt gewesen sein, das im Göt- 
tinger Exemplar fehlt, denn nach dem Anfang von Cap. 26 
folgen nach dem Custos ‘dier’ auf Bl. G 3 die Worte ‘lief den 
van’ aus Cap. 29. Zweispaltiger Druck. Die ersten beiden 
Worte des Titels sind in Holz geschnitten. 6 Holzschnitte 
ausser dem Titelholzschnitt. Der Holzschnitt auf Bl. Fiij 
(Zweikampf zwischen Vater und Sohn) ist anders ausgefiihrt 
als die übrigen und wohl etwas älter. Der Druck ist nicht 
sehr korrect, so sind zwischen Bl. E* und E** mehrere Worte 
ausgefallen. 

Der Kaiser von Rom Sigmundes findet in seinem Baum- 
garten ein neugebornes Kind mit den üblichen Erkennungs- 
zeichen (Wappen etc); es erhält den Namen ‘Jan uyt den ver- 
giere’ und wird mit des Kaisers Tochter, der schönen Glori- 
ande, erzogen. Am Hofe ist der böse Gouweron mächtig. Er 
sucht den Kaiser und Jan in die Hand der Heiden zu liefern, aber 
der Heide Sorborijn wird gefangen und zieht dem Tode den Über- 
tritt zum Christenthum vor; er heisst jetzt Lancelot und er- 
hält all seine Länder als Lehen zurück. Als Jan einst von 
Gouweron ‘vondelinck’ genannt wird und von dem Kaiser er- 
fährt, dass er nicht sein Sohn ist, beschliesst er seinen Vater 
zu suchen, bleibt aber auf des Kaisers Bitte noch ein Jahr bei 
ihm. Bei einem grossen Feste des Kaisers kommt plötzlich ein 
Riese in den Saal und verlangt, da.ss sich ihm ein Ritter zum 
Zweikampf stelle. Der Kaiser gelobt seine Tochter Gloriande 
dem Besieger des Riesen zum Weibe zu geben. Nur Jan er- 
klärt sich bereit; er wird zum Ritter geschlagen und der 
Kaiser sowie der Papst geben ihm gute Lehren. Er zieht 
dann aus der Stadt hinaus und erlegt den Riesen. Die Heiden 
verfolgen ihn und bringen ihm viele Wunden bei; als er zur 
Stadt zurückkoninit, findet er die Thore auf Gouwerons Rath 
geschlossen. Aber Lancelot kommt ihm mit 200 Rittern zu 
Hülfe, dann zieht auch Gautier hertoge van Salabren zu seiner 
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Unteratützung hinaus, und endlich der Kaiser mit seinem 
ganzen Heere. Als der Kaiser zu Fusse kämpft, lässt Gouwe- 
ron die Standarte fallen, und alles flieht in die Stadt. Die 
Heiden belagern die Stadt. Dort werden die Lebensmittel 
knapp, aber der Vorschlag Gouwerons, zu Mohammeds Religion 
überzutreten , erregt grosse Entrüstung. Am vierten Tage 
geht Jan in Verkleidung als Abgesandter des Kaisers in das 
feindliche Lager. Ehe er seine Botschaft ausrichtet, fordert 
er Speise und Trank; er speist mit den feindlichen Würden- 
trägern, die sich über seinen Appetit entsetzen, während er die 
Speisen in seinem Gewände verbirgt. Dann verkündet er 
seinen Auftrag, 'der Kaiser hat mich gesandt um des Sultans 
Haupt’; er schlägt dem Sultan das Haupt ab und entkommt 
mit den Lebensmitteln nach Rom. Bei dem dann folgenden 
Kampfe unterliegen die Heiden, aber Lancelot fällt. Ala Jan 
nun Gloriande als Siegespreis begehrt, wird sie ihm auf Gou- 
werons Rath abgeschlagen. Er nimmt darauf Abschied, nach- 
dem er Gloriande, die ihrer Niederkunft entgegensieht, seinen 
Freunden, dem König Alphonsus von Spanien und Herzog Gau- 
tier, anbefohlen hat, und zieht nach London, Dort bekämpft 
er alsbald einen Riesen und gewinnt dadurch als Preis des 
Königs Schwester, die schöne Clarisse, und das Herzogthum 
Glocester, beides tritt er aber ab an Guido, einen Ritter aus 
Frankreich , dessen Freund er geworden ist. Das Schloss 
des Riesen erhält dessen Pförtner als Lehen, da er während 
des Kampfes die gefangenen Kaufleute befreit und mit Waffen 
versehen hatte. Jan zieht nach Spanien, wo er Nachricht von 
Gloriande erhält, dann begiebt er sich infolge eines Traumes 
auf den Weg nach Frankreich. 

Nun unterbricht sich der Erzähler, um von Jans Eltern 
zu berichten. 'Soo isser gheweest een Grave van Artoys ende 
Bollonoys, ghenaemt Robrecht, dese was Camerlinc van des 
Conincx suster van Vrancrijck ghenaempt Isabella, ende de 
Coninck was ghenaemt Lodewijck’. Beide verlieben sich in 
einander und ‘zy wert bevrucht van eenen jonghen Zone’. 
Der Graf will sie in sein Land entführen, aber unterwegs 
giebt sie einem Sohne das Leben, und er muss sie in einer 
Herberge zurücklassen. Er selbst lässt das Kind durch Getreue 

O* 
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bei des Kaisers Palaste aussetzen und flielit, da der König 
sein Land erobert hat, zu seinem Neffen nach Aquitanien. 
Isabella wird von des Königs Gefolge aufgefunden, und durch 
Vermittelung des Herzogs von Bourbon kommt eine Versöhnung 
mit ihrem Bruder zu stände. 

Jan kommt nun nach Aquitanien. Dort begegnet ihm ein 
alter Ritter, der ihn zum Kampfe fordert, weil er sich dadurch 
beschimpft fühlt, dass der junge Ritter sein Wappen führt. 
Der alte Ritter wird besiegt und fragt Jan nach seinem Namen. 
Dieser erzählt seine Geschichte, und Robrecht erkennt, dass 
Jan sein Sohn ist; zum Beweise zeigt er einen halben Ring 
vor, und Jan setzt die andere Hälfte, die er bei si<-h führt, 
daran. Nun zieht Robrecht nach Rom, um Gouweron zu ent- 
larven; er besiegt ihn, und nachdem Gouweron seine Misse- 
thaten eingestanden hat, wird er enthauptet. Jan ist nach 
Frankreich gezogen, um dort im Interesse seines Vaters zu 
■wirken. Er dient dort seiner Mutter. Als die einst fragt, 
wie er in den Besitz des Ringes gekommen sei, antwortet er 
erst, er habe ihn einem von ihm erschlagenen Ritter abge- 
nommen ; als er dann aber ihre gi'osse Trauer sieht, erzählt er 
ihr die Wahrheit. Als Jan ein Jahr am Hofe ist, fallen die 
Sarazenen in das Land ein. Jan erbietet sich zum Zweikampfe 
mit einem Riesen, wofür der König seine Schw'ester als Preis 
gelobt hat. Hier ist nun eine Lücke vom Schluss von c. 26 
bis zum Anfang von c. 29; dort muss der Verlauf des Kam- 
pfes geschildert sein, und zuletzt wird Jan erwirkt haben, 
dass seine Mutter seinem Vater zum Weibe gegeben w'erde. 
Jan kehrt nun nach Rom zurück und hält Hochzeit mit Glori- 
ande. Der Kaiser übergiebt ihm sein Land und stirbt bald 
darauf. Nach dem Tode des Königs von Frankreich fällt axich 
dessen Land an Jan, er lässt es durch seinen Vater für seinen 
jüngern Sohn Sigismundus verwalten, der ältere, Joncker Jan, 
soll Kaiser werden. Beiden übergiebt er ihre Länder schon 
vor seinem Tode, ein halbes Jahr nach ihm stirbt auch Glori- 
ande. 

Dieser Roman scheint mir auf ein verlorenes niederlän- 
disches Gedicht zurückzugehen, denn es finden sich darin .sehr 
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viele Reime, und an manchen Stellen lässt sich durch Ver- 
tauschung eines Wortes mit einem sinnverwandten leicht ein 
Reim hersteilen. 

Ich führe einige Stellen als Beispiele an. 

Bl. j4i/ <• de Keyserinne met haer vrouwen en ionckfrouwen, twelck 
seer genoechlijo was om te ansien (= schouwen); Nae dat den dienst ghedaen 
was, ZOO is de Koyser met zijii beeren weder te houe gegaen; Ai/ i> diet 
seer benijden, ende en mochten niet lijden; ßii/» niaer ick alleene al ben 
ick jonck ende cleene; zoo moechdy hebben prijs ende eere ende verwachten 
oock den loon van onseii heerej £>!/>> dat ick van Eedelen gheslachte ben 
ghebooren ouermidts de litteyckenen dicmen by my heeft ghevonden, nu heb 
ick een camp anghenoomen (= onderwonden), gunno my Oodt ick sal daer- 
mede winnen des Keysers docbter die schoone Gloriande die ick beminne 
boven al die leven, ick hoope aen God dat hy my de Gratie daer toe gheuen 
sal, ende zijnen lachter wreeken, ende daer toe ben ick gecomen tot den staet 
des Ridderschaps, welc io bouen alle dinck hebbe beghert, nochtans moet ick 
kennen dat ick een vondelinc ben; Gj>> De Grave die dit Vingherlinok plach 
te dragen heb ick in eenen camp met mijnen swaerde doot gheslaghen. Des 
Conincx suster dit hoorende wert seer bleeck ende ongedaen van rouwe, als 
oft zy ghestorven soude hebben ende zeyde: Io nam {/. man) u by uwer 
trouwen. 

Der Stoff des Romans ist im wesentlichen der des fran- 
zösischen Gedichtes Richars li biaus’). Die Namen sind 
zwar sämmtlich verändert; Sorborijn ist wohl aus Huon de 
Bourdeaux entnommen (Sorberijn), ebenso Gouweron (Guweloen), 
vielleicht auch Gautier (Gontier van der Geronden). Auch die 
einzelnen Abenteuer, die der Held besteht, sind in beiden Werken 
verschieden. Aber der häufig bearbeitete Sagenstoff von dem 
Sohne, der seine Eltern sucht und seinen Vater im Zweikampfe 
überwindet, ist beiden gemeinsam. Reinh. Köhler hat die 
verschiedenen Bearbeitungen zusammengestellt®); unter allen, 
die er nennt, steht die Darstellung im Richars li biaus dem 
niederländischen Roman hei weitem am nächsten. Auch in 
niederländischen Gedichten finden sich Anklänge. Der ridder 
metter mouwen (Roman van Lancelot ed. Jonckbloet, III 
14581 — 18600) ist auch ein Findling, der seine Eltern wieder- 

*) Herausgegeben von W. Foerster. AVien 1874. 

*) Revue crit. 1868 S. 412—415; dann wiederholt und mit Nach- 
trägen versehen in Bibliotheca Normannica III (Lais der Marie de France; 
8. LXVI. 
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findet, jedoch ohne Zweikampf mit seinem Vater. Im Mo- 
riaen (Lancelot II 42547 — 4726(J) veranlasst der Held seinen 
Vater, seine Mutter zur Ehe zu nehmen und ihn dadurch von 
der Schande, ein Bastard zu sein, zu befreien. 

Hannover. 

Karl Meyer. 
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Kirchheim im Eisass, eine bisher unbekannte 
Drnckstätte des 15. Jahrhunderts. 

In Burgers Monomenta typog^aphica wird auf Taf. 47 eine. 
Typenprobe aus Klein Troyga gegeben, indem nach dem St. 
Galler Exemplar einer Ausgabe der Sieben weisen Meister >) die 
Druckerunterschrift, eine Textseite und ein Holzschnitt reproducirt 
werden. Die gleiche Type findet sich bei Burger, ohne dass darauf 
hingewiesen würde, noch einmal auf Taf. 96, wo eine Probe 
aus New Troyga nach der nur in der Stadtbibliothek Mainz 
erhaltenen Ausgabe von St. Brandans Leben *) geboten wird. 

*) Eine Beschreibung giebt (Scher rer), Verzeicbniss der Itikun. der 
Stiftsbibliothek St Oallen, 1880 S. 221, wo hinzugefügt wird, dass Klein 
Troyga fingirt sei für Augsburg oder das bei Prag liegende Dorf Troja; dazu 
tritt dann im Register als weitere Vermuthung der Hinweis auf Troyes. 
Deschamps (Uictionnaire de geographie Sp. 1264) verniuthet unter Neu Troyga 
Trogen in Unterwalden. 

’) Da von diesem Druck noch keine bibliographische Beschreibung vorliegt, 
lasse ich eine solche folgen; 

Bl. 1»; (E xyl.) in hupfoh lieblich loPen von / fant Btsmdon 
was vund / ers er vfiP dem mer erfaren hat. / Daranter Holzschnitt, 
(92 mm. breit, lOft niin. hoch: Katheder mit Lehrer, vor ihm am Boden 3 
sitzende Mönche; vergl. das Facsimile bei Burger Taf. 96.) Bl. It; Hie hebt 
floh an fant Blandon bvoh was er vunders erfaren / hat / 
Darunter Holzschnitt 92 mm. breit, 60 mm. hoch: Brennender Holzstoss, auf 
dem 4 Bücher liegen, rechts davon St. Brandan im Begriff ein fünftes Buch 
binzuzulegen. Hinter St. Brandan 5 Mönche. Bl. 2 mit Sign, aij (E)S roas 
hie vor ein heiliger oft der was gebo / ren von dem land ybernia der wt in eine 
elo- j Bl. 20*; ^ Hie endet sieh fant Brandons leben vnd hystory was j Wunders 
er vß dem mtr erfaren hat Gedrueket vnd vol- / lendet zu nüw. Troyga, Do 
man zalt noch Cryfli gebürt j Al. eecc. Ixxxx tmd vif Jor. Bl. 20*> leer. 

4°. 20 Bll., 3 Lagen, a und b zu je 6 Bll., Lago c 8 Bl. (dem Mainzer 
Exemplar fehlen c. 5 u. c 7). Mit Holzschnitten . 92 mm. breit und 60 mm. 
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Eine Vergleichung dieser beiden Tafeln ergiebt die unzwei- 
felhafte Identität der Typen, und da beide Drucke aus dem- 
selben Jahr 1497 stammen, so zeigt sich klar, dass der Drucker 
mit Klein- und New-Troyga die nämliche Druckstätte 
bezeichnen wollte. Dieses wird ebenso bestätigt durch den in 
beiden Drucken gleich stark ausgeprägten alemannischen Dia- 
lekt, der völlig ausreichend durch die Tafeln Burgers er- 
wiesen wird. Dem oberdeutschen et steht hier das ale- 
mannische i gegenüber in zit, ftissig, sin, (suus), rieh, dry, pin, 
spyse (cibus), wylien, ertrich, die teisen (sapiente.s) u. a. m. 
ebenso wie dem oberdeutschen au das alemannische ü in luter, 
usz, vff, mür, u. a. m. Vereinzelt auftretende et, wie weih neben 
wih, können an dem Lautstand der ganzen Drucke nichts ändern. 
Desgleichen ist zu beachten die Dämpfung des a zu o in worheit, 
ior (neben iar), nocÄ (post), sprechen (neben sprachen). Ja es 
könnte allein aus der Verwendung von Jungfrau im Sinne von 
virgo das für unsere Drucke in Frage kommende Sprachgebiet 
noch enger gefasst werden , da dadurch die Schweiz aus- 
geschlossen erscheint — ein Schweizer hätte für virgo sicher 
den einheimischen Ausdruck tochter oder magt gebraucht') — , 
so dass damit für die Provenienz dieser Drucke nur das ale- 
mannische Sprachgebiet Badens und des Elsasses übrig bliebe. 

hooli; vorhanden sind 19 Holzschnitte, die von 17 Stöcken gedruckt sind (2 
Holzschn. erscheinen je zweimal.) Bei Bl. clb ist der Holzschnitt zu: äV 

iam Janct Braudon tu dryen j ftgfür vor der helU vnd sähe fürrin. f vogfl 
fliegm. j abweichend 02 mm. breit und 92 mm. hoch. Mit Signaturen, ohne 
Kustoden und Blattzahlen. Einspaltig. Wasserzeichen; Kanne, darüber 
Stern; dreibl. Kleeblatt. Das Mainzer Exemplar ist in einem gleichzeitig ge- 
bundenen Sammelbande, der die Iniitatio deutsch (Aug.sburg, Schönsperger; 
Hatn*9118), St. Brandan, Von Kaiser Karls recht (Strassburg, 
Hupfuff; Hain 4.')27; Faseimile bei Burger Taf. 94) und Lucidarins (Strass- 
bui'g, Hupfuff; Hain 8814) umfasst. 

‘) Vergl. den schönen Beleg bei Kluge, Von Luther bis Lessing, Seite 
70 u. Anm. ; „Dir gebirst, dass du nit eidgenössische Sprache kansL Im 
Scliwytzerland heisset ein Jungfrau ein „Diemstmagd“ , aber ein Tochter 

oder .Mayt heisset eine „unveiaelirte Meid“ Ein Magt heisst bei 

uns ein reine unbefleckte, die nennend ir ein Jungfrauen . . . .“ Wahrend 
so der Schweizer virgo nie mit Jungfrau widergiebt, schwankt im Elsa.ss der 
Gebrauch; Königshofen hat abwechselnd Jungfrau und inaget. Vgl. das 
Glo.ssar in der Ausgabe der Chroniken deutscher Städte. Bd. IX. 
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Zur Verwendung besass der Drucker Typen in zwei 
Grössen, deren eine (Missaltype) auf Taf. 96 als Auszeichnungs- 
schrift im Titel erscheint, die, nach Einsicht des Druckes selbst, 
auch auf der Rückseite des Titels nochmals zur Anwendung 
gekommen ist. In den Sieben weisen Meistern fehlen dem 
St. Galler Exemplar die ersten sechs Blätter, so dass sich über 
die dortige Verwendung dieser Type nichts bestimmtes sagen 
lässt. Die kleinere (schwabacher) Type der beiden Drucke ist 
sehr characteristisch. Die Majuskeln A, N, D sind in ihrer 
auffallenden Form unschwer wiederzuerkennen. Eine weitere 
recht auffallende Type belegt Burger leider nicht, es ist 
ein K, welches in St. Brandan z. B. auf Bl. b 3 Z. 9 erscheint. 
Bei den Minuskeln erscheinen bei einigen Typen beachtenswerthe 
Doppelformen; so bei d, das in 3 Formen belegt ist (Taf. 96. (2), 
Z. 22. du und dem, Taf. 96. (3) Z. 15 der), so bei l, wo neben 
der gewöhnlichen, eine sehr auffallende Form erscheint, in 
welcher diese Type fast einem nicht unter die Zeile reichenden 
langem /' gleicht (vergl. in den Druckerunterschriften: zalt und 
an vielen andern Stellen.) Auch bei h und ch erscheinen zwei- 
fache Typenformen; geschlossene und offene Schleifen auf- 
weisend. An Interpunktion erscheinen der Punkt'), der 
Doppelpunkt und ^ ; als Trennungszeichen erscheint am Schlu.ss 
der Zeile durchgängig der Doppelstrich, doch sind auch sehr 
viele Trennungen (die durchaus nicht nach Silbentrennung ge- 
schehen) ohne irgend ein bezügliches Zeichen. In den Sieben 
weisen Meistern erscheint auch das Komma als ein nach 
rechts geneigter, drei mm. langer Strich. In St. Brandan 
findet sich diese Type nicht ein einziges Mal verwendet, 
so dass vielleicht daraus geschlossen werden darf, dass dieser 
Druck den „Sieben weisen Meistern“ vorangeht. Die Höhe wie 



‘) Der Punkt hat hier, wie öfter in Inkunabeln, nicht ausschliesslich den 
Charakter des Trennenden, sondern daneben auch oft den des Verbindenden 
und dabei Hervorhebenden. Er mag gleichsam für den Kubricator ein Merk- 
zeichen gewesen sein um den nächstfolgendon Uuchstaben zu rubricieron. 
Vergl. z. B. Taf. ü(i (No. 2) Z. 30: />«/ macht den tyet noch. Noes arck, 

ebenso Z. 24: Der red erschrack sant. Brüden gar ser^ Taf. 96 (No. 3) Z. 12: 
do die mest vse was da verschied sannt. Brandern, sowie in der Druckunteischrift: 
vollendet zu nütu. Troyga. 
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die Breite der Satzform variiert in beiden Drucken, wie auch 
der eine doppelspaltig, der andere einspaltig gesetzt ist 
Als Signaturen werden Minuskeln in Verbindung mit römischen 
Zahlen verwendet. Seiten- oder Blattzalilen finden sich ebenso 
wenig wie Kustoden. Für Initialen ist meistens Raum in Höhe 
von 4 Zeilen ausgespart. 

Was nun die Druckstätte anlangt , die mit Neu Troja') 
vom Drucker bezeichnet wurde, so erscheinen in mittelalter- 
lichen Urkunden zwei Orte*) unter diesem Namen: Xanten 

und Kirchheim i. E. Ersterer wird, entgegen der Ver- 
muthung Prof. Dziatzko’s (die.se Sammlung Heft 6 S. 17. Anra.), 
wegen des Dialekts unserer Drucke nicht in Frage kommen 
dürfen , wie dieser Ort auch nur einmal und sehr frühe (im 
Jahr 773; vgl. Oesterley, Histor. - geogr. Wörterbuch d. 
deutsch. M.-A. S. 789) urkundlich als Troja minor erscheint, 
welche Kenntniss hei dem Drucker des 15. .Tahrh. nicht vor- 
ausgesetzt werden kann. Bei Kirchheim i. E. dagegen würde 
der Dialekt vortrefflich stimmen, auch erscheint dieser Ort 
nicht nur mehrfach als New Troja in Urkunden, sondern ist 
auch zur Zeit unserer Drucke und noch lange nachher volks- 
thümlich unter diesem Namen im Elsass bekannt gewesen. 
Oesterley (a. a. 0. S. 344) weist für Kirchheim i. E. die Namea- 
formen Nova Troja, Tronia und Nüwe Troye nach, ja 
der ganze Gau mit Kirchheim hiess zur fränkischen Zeit Pagus 
Troningorum (am besten und ausführlichsten helmndelt von 
Schri ktr, Älteste Grenzen und Gaue im Elsass, in Strassb. 
Studien I S. 316—364). Für diese Untersuchung ist jedoch 
ausschlaggebend, dass Jacob Twinger von Königshoven 
(j- 1420) den Ort Kirchheim mehinials mit Neu Troja be- 
zeichnet hat: „Zu disen siten (Papst Johann XX) satte sich 
J-ilsas uider Ketjser Heinrich, do für er mit eime grosse Volke 
gein Eilsas und hetwang cs und geimn Nuwe Troege des 

') Troyga für Troja kann nicht befremden. Statt urspnänglichem o 
begegnet in Fremdwörtern hiiufig ev, so liaben Königshofen und Brant z. B. 
durchgängig Morset und inlautendes j wird eben.so häufig zu y. Vergl. Zarneke, 
Brants Xarrenschiff S. Äi4. Bei Brant findet sich des Verses wegen nur die 
a])okopierte Form TreVy bei Königshofen Treeye und Troye. 

’) Diesen Nachweis verdanke ich Herrn Prof. Dziat/.ko. 
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